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Martina Zilla Seifert

„Man ist nicht realistisch, 

indem man keine Idee hat“ 

(M. Frisch) 

Seit vielen Jahren beschäftige 

ich mich mit Transformations-

prozessen und der Frage, wie 

Menschen und Organisationen 

lernen. Als ich 2015 mit meinen 

KollegInnen die Sekundarschu-

le Rheinhausen in Duisburg 

gründete, war eine der Gelin-

gensbedingungen, dass die 

Schule über ein verlässliches, 

implementiertes, „bezahltes“ 

Teammodell verfügen sollte, 

weil nur so, das war unsere 

Einschätzung, diese Schule,  

die systemisch als „Restschule“ 

in einem Stadtteil mit 5 Schu-

len mit Oberstufen vorgesehen 

war, überhaupt eine Entwick-

lungschance haben konnte.

Die SchülerInnen sind zum über-
wiegenden Teil arm und viele 
haben ihre Heimat aufgrund 
von Krieg, Armut und Vertrei-
bung verlassen müssen. 2017 
bestand die Hälfte des Kollegi-
ums aus KollegInnen, die im Sei-
teneinstieg an der Schule ar-
beiteten. Für alle an der Schu-
le wirkenden Menschen war die 
Erfahrung von Gemeinschaft, 
Selbstwirksamkeit, demokrati-
scher Partizipation essentiell. 
Hierin sehen wir heute den Erfolg 
der Schule, der sich im Laufe 
der Jahre einstellte: Die Schu-
le wurde in eine Gesamtschule 
umgewandelt und nimmt in die-
sem Schuljahr das erste Abitur 

ab. 2021 erhielt die Schule den 
Deutschen Schulpreis Spezial in 
der Kategorie „Zusammenarbeit 
in Teams stärken“. An der Schule 
mit 110 Lehrkräften arbeiten der-
zeit nur 6 KollegInnen in Teilzeit – 
für die Schule ein „harter“ Indi-
kator dafür, dass sich die Men-
schen mit den Zielen der Schule 
identifizieren, vollumfänglich ein-
bringen wollen und wohl fühlen.

Die Vision
Ausgangspunkt für die Konstruk- 
tion des Teammodells waren 
zwei Überlegungen:

 � „Eine lernende Organisation 
ist ein Ort, an dem Menschen 
kontinuierlich entdecken, 
dass sie ihre Realität selbst 
erschaffen. Und dass sie 
diese Realität verändern 
können.“(2, S. 24)

 � „Was aber häufig an Schu-
len (noch) nicht entwickelt 
ist bzw. nur implizit gedacht, 
aber nicht explizit verbali-
siert ist, ist eine gemeinsame 
Vision – ein gemeinsames 
Bild von der Zukunft, die die 
Schule mit ihrem Handeln er-
reichen möchte. Eine Vision 
ist ein explizit formuliertes und 
von der Schulgemeinschaft 
geteiltes „Oberziel“, welches 
das gesamte Handeln der 
Schule durchzieht.“(3)

Formulieren Schulen im Umkehr-
schluss dieses Ziel nicht, dann ist 
es schwierig, in eine gemeinsa-
me Arbeit einzusteigen. 

Was ist nun das „Oberziel“ der 
Green-Gesamtschule – die Visi-
on? Sie lässt sich kurz so zusam-
menfassen:

Uns eint der Kampf um Bildungs-
gerechtigkeit (Kampf um die 
Schulstruktur/Umwandlung der 
Schule), die Solidarität mit un-
seren SchülerInnen und die Par-
tizipation und Demokratie auf 
allen Ebenen. Diese Vision lässt 
sich an zahlreichen Stellen der 
Schule finden. 

Der Weg
Die Schule 

 � demokratisiert den Unterricht 
durch kooperative Lernfor-
men und agiert vollständig 
inklusiv und ohne äußere 
Differenzierung.

 � legt einen Schwerpunkt auf 
die ästhetische Bildung (wir 
lernen über Emotionen – am 
besten über positive  
(4, S. 325) und beheimatet 
das Projekt „Bahtalo“ mit 
jeweils einer Kinder- und 
Jugendbühne (5).

 � setzt sich für eine „gute“ 
Streitkultur mit einer hohen 
Ambiguitätstoleranz ein.

 � verändert gängige Prüfungs- 
settings und entwickelt her-
ausfordernde Aufgabenstel-
lungen.

 � hat das „Fach“ Glück im 
Fachtableau.

 � hat einen wöchentlichen 
Projekttag, in den wechseln-
de Fachstunden gegeben 
werden und an dem die 
SchülerInnen fächerver-
bindend an bedeutenden 
Fragestellungen arbeiten.

Schule muss sich ändern –
aber wie? 

– aber wie?
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Das Team als Nucleus
Diese Vision wird durch eine 
strukturell verankerte Teamstruk-
tur lebendig gehalten, die in ge-
wisser Weise in Form von Mikro-
fortbildungen ihre Wirkmacht 
entfaltet.

Im Zentrum steht dabei, dass 
es den Menschen / KollegIn-
nen an der Schule gut gehen 
muss, dass alle sich gut kennen 
und einbringen können, damit 
die Schule durch die Kreativität 
aller getragen wird. (Im Koope-
rativen Lernen spricht man hier 
von „sicherer Lernumgebung – 
auch für professionelle Lernge-
meinschaften ist dies von essen-
tieller Bedeutung!). Auch des-
halb beginnt jede Teamsitzung 
mit einem Warm-Up, in dem die 
KollegInnen über sich sprechen, 
Gemeinschaft erfahren und sich 
gut kennenlernen.

Weitere Voraussetzungen waren 
unterstützend für die Implemen-
tierung und inhaltliche Ausge-
staltung der Teamstruktur:

 � die Kooperation mit dem 
Green-Institut Rhein-Ruhr 
(Verein für Kooperatives 
Lernen),

 � die Vernetzung vor Ort mit 
anderen Schulen zum Ko-
operativen Lernen,

 � die Möglichkeit, 12 KollegIn-
nen als ModeratorInnen für 
Kooperatives Lernen ausbil-
den zu lassen,

 � die wissenschaftliche Beglei-
tung durch mehrere Hoch-
schulen,

 � zwei Bewerbungen um den 
Deutschen Schulpreis und

 � die Internationale Kinder- 
und Jugendbühne  
„Bahltalo“.

Elemente und 
Gelingensbedingungen
So sieht das Teammodell im Ein-
zelnen aus:
Die Schule startet mit der größ-
ten „Entlastung“/ Reduzierung 
der Pflichtstundenzahl für die 
KollegInnen im Jahrgang 5. 
Jede Klasse hat eine doppelt 
besetzte Klassenleitung, die je-
weils 1,5 Stunden Reduzierung 
des Pflichtstundenbudgets er-
hält und dafür wöchentlich in 
einer fest im Stundenplan ver-
ankerten Doppelstunde mit zwei 
weiteren KollegInnen (einE Kolle-
gIn aus dem multiprofessionellen 
Team und einE ModeratorIn des 
Kooperativen Lernens) zusam-
men arbeiten. Im Jahrgang 6 
werden die Pflichtstunden um 
nur noch 0,5 Stunden und die 
Sitzungsdauer auf eine Schul-
stunde reduziert, die weiterhin 
im Stundenplan fixiert ist und 
von einer KollegIn (s. o.) beglei-

tet wird. Da an Gesamtschulen 
der Dienstagnachmittag traditi-
onell Konferenztag ist, werden 
hier weitere Austauschmöglich-
keiten zur Verfügung gestellt. In 
der Aufbauphase tagten hier 
z. B. Doppelteams (5a und 6a) 
und leiteten sich im Rahmen re-
ziproker Lernsettings gegensei-
tig an. Diese Struktur wird der-
zeit in der Schule verlassen, weil 
das Fundament gut gelegt ist, 
d.  h. auch, dass das Teammo-
dell immer wieder evaluiert und 
nachgeschärft wird. 

Am Dienstagnachmittag tagen 
die Jahrgangsteams ab Jahr-
gangsstufe 7 mindestens zwei-
mal im Monat und die Klassen-
struktur wird verlassen. Es gibt 
keine „Entlastung“ mehr, mit 
Ausnahme der KollegInnen, die 
eine Klasse alleine leiten müssen. 
Die Vermutung, dass die Kolle-
gInnen bis zu diesem Zeitpunkt 
die Vorzüge des Modells für ihre 
Arbeit erfahren haben, hat sich 
bewahrheitet. Dennoch sieht 
die Schule das Problem, dass 
nicht alle KollegInnen entlastet 
werden können. Hier müsste mit 
Blick auf eine Veränderung der 
LehrerInnenarbeitszeit der po-
litische Druck erhöht werden. 
Andere Länder machen es vor 
und haben längst erkannt, dass 
Teamzeiten in die Arbeitszeit ein-
gerechnet werden müssen, will 
man Schulen lebendig halten. 

 

Tagesordnung  

für eine Teamsitzung  

im Jahrgang 5 (6)
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Soll sich ein vollständig veralte-
tes Bildungssystem Schule ver-
ändern, müssen LehrerInnen ko-
operieren, jenseits des konstituti-
ven Bedürfnisses von Menschen 
nach Gemeinschaft, auch im 
Berufsleben. In einem jüngst mit 
Andreas Schleicher geführten 
Interview kritisiert er die Trägheit 
der Bildungsadministration und 
fordert die Schulen auf zu han-
deln (7). Dies ist sicherlich kritisch 
zu betrachten, denn auch die 
Politik muss handeln und so for-
miert sich zur Zeit der Protest mit 
deutlichen Forderungen an die 
Politik, wie es das Bündnis 
www.bildungswende-jetzt.de 
eindrucksvoll zeigt. 

Die Green Gesamtschule sichert 
das Teammodell über den in 
NRW existierenden „LehrerIn-
nentopf“ ab, aus dem der/die 
SchulleiterIn im Benehmen mit 
dem Kollegium Entlastungsstun-
den vergeben kann. Schulen 
sind also hier noch in ihrer Krea-
tivität gefragt, solange es keine 
gesetzlichen Regelungen gibt 
und LehrerInnen vollständig an-
tiquiert nach den Stunden be-
zahlt werden, die sie geben. Wir 
beobachten, dass sich immer 
mehr Schulen auf den Weg ma-
chen, verbindliche Teamstruktu-
ren zu entwickeln. Sie legen Un-
terricht in den digitalen Raum 
(„Frei Day“) oder nehmen die 

Stunden aus den in den Bun-
desländern verankerten ganz-
tägigen, für die Kollegien vor-
gesehenen Fortbildungstagen, 
deren Effizienz fraglich ist, und 
speisen die hier freiwerdenden 
Stunden in Teamstrukturen. Die 
Überlegungen und „Schiebe-
reien“, die Schulen hier vorneh-
men, sind kräftezehrend, aber 
noch können sich die Schulen 
nur selber helfen. 
Man ist also derzeit nicht rea-
listisch, indem man keine Idee 
hat!

 Quellenangaben auf  
ggg-web.de

Karina Becker
Die Pestalozzischule ist eine 

verlässliche, vierjährige und 

notenfreie Grund- und offene 

Ganztagsschule in Bremerha-

ven-Lehe. Der Stadtteil zeich-

net sich durch eine kulturelle 

und sprachliche Vielfalt aus, 

viele geflüchtete Familien  

finden hier ein neues Zuhause. 

Sprache gehört zu den Basis-

kompetenzen. Sie ermöglicht 

gesellschaftliche Teilhabe und 

besonders im schulischen  

Kontext ist Sprache unerläss-

lich. Daher steht Sprachför-

derung im Mittelpunkt eines 

jeden Unterrichtes in unserer 

Schule.

Anmerkung der Redaktion: 
Liebe Leserin und lieber Leser, 
achten Sie bitte bei der Lektüre 
dieses Artikels darauf, ob Ihnen 
das Wort „Inklusion“ begegnet. 
Für die Pestalozzischule ist dies 
eine grundsätzliche Haltung 
und bedarf keiner Erwähnung.
Hierzu die Autorin: „Inklusion ist 
erst dann Inklusion, wenn es  
so selbstverständlich ist, dass 
man nicht mehr drüber  
sprechen muss.“ 
Uns beeindruckt das sehr! 

Individuelle Förderpläne  
als Kern des Unterrichts
Die Pestalozzischule ist eine auf-
bauend fünfzügige Schule und 
wird derzeit von ca. 325 Kin-
dern in 15 Klassenverbänden 
besucht. In unserem multipro-
fessionellen Team arbeiten rund 
60 Pädagog:innen. 
Das Angebot der Ganztags-
schule können rund 40 % unse-
rer Kinder nutzen. 
Aufgrund der steigenden Schü-
lerzahlen in Bremerhaven wird 
unser Schulgebäude zeitnah um 
ein Stockwerk erweitert sowie 
eine neue Turnhalle und eine 
neue Mensa gebaut. 

Wir nehmen die Kinder 
an die Hand und bieten  

Lern- und Lebensraum
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Der Schultag startet für die Kin-
der in der Frühbetreuung um 
7.15 Uhr mit einem gemein-
samen Frühstück. Um 8.00 Uhr 
beginnt der Unterricht für alle  
Kinder. 

In unserer Schule wird der erste 
und zweite Jahrgang in jahr-
gangsübergreifenden Lerngrup-
pen unterrichtet. Nach der zwei-
ten Klasse wechseln die Kinder 
in eine dritte Jahrgangsklasse, 
die nach einem Jahr zur vierten 
Jahrgangsklasse wird.

Unser Schulvormittag gliedert 
sich in drei Unterrichtsblöcke, 
eine lange Spielpause mit der 
Möglichkeit auch Spielgeräte 
zu leihen und eine kurze Pause.
Im ersten Block findet unsere 
Lernzeit statt, die mit einer fes-
ten Lesezeit und einem sich 
anschließenden Morgenkreis  
beginnt und mit dem Training 
der Basiskompetenzen überwie-
gend in Deutsch und Mathema-
tik endet. Im zweiten Block liegt 
unsere Förder- und Forderzeit, 

in der wir auch von außerschu-
lischen Kräften, wie z. B. einer 
Logopädin und verschiedenen 
Sprachförderkräften unterstützt 
werden. Hier bieten wir für jedes 
Kind auf der Grundlage seines 
Förderplanes eine individuelle 
Förderung an. 

Im dritten Block findet unsere 
Projektzeit statt, die jahrgangs-
übergreifend und frei wählbar 
ist. Hier wird der Schwerpunkt 
auf die Stärkung und Erweite-
rung der Kompetenzen mit dem 
Blick auf die ganzheitliche Ent-
wicklung der Kinder gelegt. Aus-
wählen können die Kinder aus 
verschiedensten Themenberei-
chen. Diverse sachunterricht- 
liche, mathematische, sprachli-
che und musische Themen ste-
hen zur Auswahl. 

Verzahnung von  
Vor- und Nachmittag
Der Vormittag endet um 
13.00 Uhr, wobei die ange- 
meldeten Ganztagsschulkinder 
dann zum Mittagessen in unse-

re Mensa gehen. Nach einer 
Pause können sie verschiedene 
Angebote wählen. Diese sind 
breit gefächert und reichen von 
vielfältigen Bewegungsangebo-
ten über Musik und Tanz bis hin 
zu Kunst und Kochen und ver-
schiedenen Büchereiangebo-
ten. Über die Angebote hinaus 
gibt es fünf feste Gruppen, in 
der die Kinder jahrgangsüber-
greifend betreut werden. Unse-
re Kräfte, die am Vormittag ein-
gesetzt sind, begleiten die Kin-
der auch am Nachmittag. Eine 
intensive Verzahnung von Vor- 
und Nachmittag ist wichtig für 
unseren pädagogischen Leitge-
danken. Zusätzlich arbeiten wir 
auch mit außerschulischen Ko-
operationspartnern zusammen. 
Die Ganztagsschule endet um 
15.30 Uhr.

Unsere Schulentwicklungs-
schwerpunkte
Im Rahmen unserer Schulent-
wicklung haben wir vier Schul-
schwerpunkte entwickelt, die 
Stärken und Ressourcen am 

aktueller Lernstand Förderziele Materialien/Lernmethoden/Erste 
Schritte

Wer? Überprüfen/Erreichen 
der Ziele

Sprachprofilanalyse 1
ABC (Diff) Lernstand 1
A. hat große Probleme 
bei der Laut-Buchsta-
benzuordnung. Synthese 
gelingt noch nicht
A. kennt die Vokale 
und das M und L, kann 
entsprechende Laute zu-
ordnen, hat jedoch noch 
Probleme bei korrekter 
Verschriftung.
A. erlernt die deutsche 
Sprache sehr langsam 
und zeigt noch Defizite im 
Wortschatz und Satzbau

A. soll sich 
weitere Laute 
erarbeiten
A. soll erste 
Silben lesen und 
schreiben können
A. soll sicherer 
werden in der 
deutschen Spra-
che und seinen 
Basiswortschatz 
erweitern
A. soll sich mit  
Hilfe von deut-
schen Wörtern ori-
entieren können

Silbenfibel und entsprechender 
Schreiblehrgang
diff. Material ABC der Tiere
Anlautmaterial
Rechtschreibwerkstadt Bildkartei
Übungen mit Musikdatei  
(Förderzeit)
Bewegungsübungen mit R./Basis-
wortschatz
Lesezeit 1:1 – Tandem aus Klasse 4
Diff. aus BSR
DAZ Plakate zur Schaffung von 
Sprechanlässen (Förderzeit)
Arbeit mit Bildergeschichten  
(Förderzeit)

Frau K.
Frau B.
Herr K.

nach den Herbstferien
Quop Lernverkauf
Lernstand ABC (Diff)
Sprachprofilanalyse
Protokoll aus dem  
Lesetandem
Auswertung 
Bildergeschichte

Wichtige Informationen (Therapien, Stärken, Schwächen...): Wichtig: unregelmäßiger Schulbesuch verhindert Lernzuwachs! 
(REBUZ Meldung erfolgt). Sprachanfänger seit XXX in

Wünsche / Anliegen Eltern und Kind A. möchte allein mit LK arbeiten
Eltern benötigen Unterstützung – Deutschkursanmeldung
Aufnahme in GTS vorgeschlagen

Pestalozzischule, Am Leher Tor, 27568 Bremerhaven, Tel.: 0471/590-4230

Name: A.                      geb.: XX                   Datum: XX                 SJ: XX                       Klasse: 1/2E

Förderbereich: Deutsch Förderkonferenz: XXX

Team-Beteiligte: XXX
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Schulstandort und im Stadtteil 
berücksichtigen. Näheres finden 
Sie auf unserer Homepage.
Wir arbeiten in einem Team, das 
sich gegenseitig stärkt, unter-
stützt, die Herausforderungen 
im Alltag gemeinsam bewältigt 
und vertrauensvoll zusammenar-
beitet. Jeder ist an unserer Schu-
le willkommen und wird herzlich 
aufgenommen. 

Bei uns steht „Beziehung vor Er-
ziehung“ und auch die positive 
Beziehung zu den Familien ist bei 
uns ein wichtiger Faktor im All-
tag. Die Eltern sind die Experten 
für ihre Kinder und „gute Schu-
le“ kann nur gelingen, wenn alle 
Beteiligten an einem Strang zie-
hen.

Unsere Kinder begreifen ihre 
Schule als einen Lebensraum, 
der Platz bietet für ihre individu-
elle und ganzheitliche Entwick-
lung, und den sie in vielen Be-
reichen aktiv und verantwortlich 
mitgestalten dürfen. Die Befähi-
gung der Kinder zum eigenver-
antwortlichen Handeln gehört 
ebenfalls zu unseren pädago-
gischen Leitgedanken. Im Rah-
men von Klassensprechersemi-
naren, Kinderkonferenzen, div. 
Kinderbeteiligungsprojekten und 
im Schülerparlament lernen un-
sere Kinder die Bedeutung von 
demokratischem Handeln. 

Darüber hinaus arbeiten wir 
nach dem pädagogischen An-
satz der „Neuen Autorität“ nach 
Haim Omer. Jeder ist ein Teil un-
serer Gemeinschaft und „Zu-
sammen schaffen wir alles!“. 
Unser Umgang miteinander ist 
achtsam, wertschätzend und 
respektvoll.

Struktur und Transparenz 
schaffen Sicherheit, Vertrauen 
und Ruhe im Alltag� 
Mit diesem Fokus haben wir an 
unserer Schule viele Dinge ver-
einheitlicht. Das betrifft sowohl 
die Ausstattung der Räume, An-
schaffung von Lehr- und Lern-
material als auch die inhaltliche 
Ausgestaltung des Unterrichts. 

Gute Fortschritte beim Lesen 
und in Mathematik
Unsere Kinder lernen das Lesen 
mit der Silbenmethode. Hier 
haben wir umfangreiches Dif-
ferenzierungsmaterial erarbei-
tet. Diagnostik bietet die Chan-
ce den Lernstand, aber vielmehr 
die Entwicklung eines Kindes zu 
erfassen. Wir arbeiten in unserer 
Schule mit der Lernverlaufsdiag-

nostik „Quop“ (vgl. https://www.
quop.de ) in allen Jahrgängen. 

In Mathematik arbeiten wir mit 
dem Programm „Mathe sicher 
können“ (vgl. https://www. 
mathe-sicher-koennen.dzlm.
de/), das ebenfalls eine Diag-
nostik beinhaltet. Am Ende der 
4. Jahrgangsstufe führen wir das 
in Hamburg entwickelte Verfah-
ren „Kompetenzen und Einstel-
lungen von Schülerinnen und 
Schülern“ (KESS) durch. Bei allen 
Verfahren wird die Heterogeni-
tät unserer Schülerschaft deut-
lich sichtbar. Im Rahmen der 
Qualitätsoffensive im Fach Ma-
thematik wird derzeit eine Kol-
legin im Programm „QuaMath“ 
(https://quamath.dzlm.de) aus-
gebildet. 

KESS Ergebnisse
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KESS Ergebnisse Pestalozzischule

Lesen RS Mathe

Beispiel einer 
quop-Lernverlaufs-
kurve eines Kindes 
über ein Schuljahr
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In diesem Jahr lässt sich erst-
mals an den KESS-Ergebnissen 
unseres vierten Jahrgangs eine 
deutlich positive Tendenz, vor 
allem beim Lesen und in Mathe-
matik, feststellen. Wir haben un-
sere Schule in Corona-Zeiten zu 
keiner Zeit geschlossen. Unsere 
Kinder waren täglich in kleinen 
Gruppen vor Ort und konnten 
gefördert werden.

Der individuelle Blick auf die 
Lernausgangslage und den 
Lernstand eines jeden Kindes 
ermöglicht eine qualitativ hoch-
wertige Förderung, die einen 
täglich fest gesteckten Rah-
men im Schulalltag braucht. 
Die KESS-Ergebnisse unterstrei-
chen dies. 
Zusätzlich braucht es ein quali-
fiziertes Team, das nach einem 
geeinten pädagogischen Kon-

zept arbeitet. und entsprechen-
de personelle Ressourcen. 
Diversität bei Kindern und Er-
wachsenen empfinden wir als 
Bereicherung.

Weitere Informationen:
 pestalozzi@schule.

bremerhaven.de

Clara Marianov, 
Peter Ehrich

„Inklusion im Bildungsbereich 

meint, dass allen Menschen die 

gleichen Möglichkeiten offen-

stehen, an qualitativ hoch-

wertiger Bildung teilzuhaben 

und ihre Potenziale entwickeln 

zu können, unabhängig von 

Geschlecht, Alter, Religion, 

ethnischer Zugehörigkeit, 

geografischen Gegebenheiten, 

besonderen Lernbedürfnissen, 

sozialem und ökonomischem 

Status.“1

Dass wir diese Möglichkeiten 
allen Schüler*innen zur Ver-
fügung stellen wollen, ist seit 
Gründung der Konzeptgrup-
pe die Haltung an der „IGS Kal-
bach-Riedberg“ – heute Jose-
phine-Baker-Gesamtschule (im 

Folgenden JoBa). Von Anfang 
an arbeiteten hier auch Förder-
schulkolleg*innen, die mit ihrer 
besonderen Expertise den Blick 
immer wieder auch auf Kinder 
und Jugendliche mit besonde-
ren Bedürfnissen lenkten. Dabei 
war uns wichtig, dass niemand 
einen sonderpädagogischen 
Stempel braucht, um „besonde-
re Bedürfnisse“ zu haben, dass 
aber jede*r das Recht hat, dass 
darauf auch eingegangen wird. 
Aus diesem Grund ist Individuali-
sierung von Unterricht ein Schlüs-
sel zu inklusiven Lernsettings, der 
es allen Schüler*innen ermög-
licht, an ihren Themen und Auf-
gaben zu arbeiten, ohne dabei 
die Stigmatisierung zu erfahren, 
die „Sonderaufgaben“ im Klas-
senzimmer oft mit sich bringen. 
Auch die Art der Leistungsrück-
meldung ist entscheidend für 
den Lernerfolg und die Motivati-
on der Lernenden und kann nur 
konstruktiv sein, wenn die Schü-

ler*innen individuelle Feedbacks 
erhalten, die ihnen aufzeigen, in 
welchen Bereichen und auf wel-
che konkrete Weise sie sich wei-
terentwickeln können und sol-
len. Durch die im Unterricht ein-
gesetzten Kompetenzraster er-
halten die Schüler*innen einen 
Wegweiser, der es ihnen ermög-
licht, sich selbst realistisch einzu-
schätzen und das Erreichen der 
nächsten Kompetenzstufen ge-
zielt zu planen.

Die individuelle Rückmeldung 
über die Lernentwicklung an der 
JoBa steht auf drei Säulen:

 � der Arbeit mit Kompetenz- 
rastern.

 � den regelmäßigen Feed-
backgesprächen mit  
Schüler*innen und Eltern.

 � den kompetenzorientierten 
Lernentwicklungsberichten.

Lernen im Dialog
 Feedback und Rückmeldung über die Lernentwicklung 

an der Josephine-Baker-Gesamtschule
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Kompetenzraster: 
Grundlage der Unterrichts- 
gestaltung und Lernent- 
wicklungsrückmeldung
Kompetenzraster sind die Grund-
lage der Unterrichtsplanung und 
Gestaltung des Lernmaterials 
sowie der Arbeit der Schüler*in-
nen in den Lerngelegenheiten. 
Für jede Lerngelegenheit wur-
den eigene Kompetenzraster 
erstellt, welche die curricular 
verankerten Lernziele in für die 
Schüler*innen nachvollziehbare 
Wissensbestände und Fähigkei-
ten übertragen. Die Kompetenz-
raster helfen den Schüler*innen 
die Frage zu beantworten: Was 
muss ich wissen und wie kann 
ich dieses Wissen anwenden, 
um mein nächstes Lernziel zu er-
reichen?.

Bereits ab Schuljahr fünf sind die 
Kompetenzraster der Ausgangs-
punkt der Lernreise eines*r jeden 
Lernenden. Die Lernbausteine in 
den Lerngelegenheiten Deutsch, 
Englisch und Mathematik bilden 
die Kompetenzen und Lernzie-
le kleinschrittig ab und ermög-
lichen den Schüler*innen vom 
ersten Tag an, sich Wissen und 
Fähigkeiten eigenständig zu er-
schließen und Lernziele selbst zu 
formulieren. Auch die Planung 
der Arbeit in der Lerngelegenheit 
Projekt, in der die natur- und ge-
sellschaftswissenschaftlichen Fä-
cher zusammenfließen, basiert 
auf spezifischen Kompetenzras-
tern. Die Kompetenzraster ver-
anschaulichen dabei nicht nur 
erlernbares Wissen und Fähig-
keiten, sondern auch die Anfor-
derungen der verschiedenen 
Niveaustufen. Sie sind somit ein 
passgenaues Instrument zur in-
dividuellen Gestaltung des Ler-
nens im inklusiven Setting der 
JoBa, in dem Heterogenität als 

normale Voraussetzung des Ler-
nens anerkannt wird.

Im Schulalltag kommt den Kom-
petenzrastern eine hohe Bedeu-
tung zu: bei der Planung des Ler-
nens und der Formulierung des 
nächsten Lernziels, bei der Vor-
bereitung auf Kompetenztests 
und der regelmäßigen Lernbe-
ratung, bei der Rückmeldung 
des erreichten Lernstandes in 
den Lernentwicklungsberichten 
(diese ersetzen bis Jahrgangs-
stufe acht die Notenzeugnis-
se) und bei den halbjährlichen 
Zielgesprächen zwischen Schü-
ler*in, Eltern und Lehrkraft.

Feedback im Dialog
Keine Note, kein Kreuz auf einem 
noch so differenzierten Kompe-
tenzraster ersetzt den persönli-
chen Dialog über die individu-
elle Lernentwicklung. Weder 
eine Note noch ein Kreuz hin-
ter einer Kompetenz spiegeln 
die Entwicklung eines*r Lernen-
den angemessen wider. Erst 
die persönliche Hinwendung 
zur Schüler*in durch individuel-
le Anmerkungen und Kommen-
tare zu Lernprodukten und das 
unmittelbare Gespräch ermög-
lichen der Schüler*in, ihr Ler-
nen in einem weiteren Kontext 
zu reflektieren. Der persönliche 
Austausch über die Lernent-
wicklung jedes*r Schülers*in ist 
daher integraler Bestandteil des 
Lernens an der JoBa. Im Alltag 
sind entsprechend verschiede-
ne Gelegenheiten verankert, 
um die Reflexion und den Aus-
tausch über die Lernentwick-
lung anzuregen. Jede Lerngele-
genheit schließt mit einem Log- 
bucheintrag: Ihren Lernerfolg, 
gemessen am eingangs for-
mulierten Ziel, fassen die Schü-
ler*innen möglichst prägnant in 
eigene Worte. Die Lehrkraft liest 

jeden Eintrag gegen und gibt 
dabei kurz Feedback zum Lern-
prozess und -ergebnis. Häufig 
enden Lerngelegenheiten mit 
einem kurzen Blitzlicht der Lern-
gruppe zu Arbeitsatmosphäre 
und einem persönlichen Erfolg. 
Wichtig hierbei ist der Fokus auf 
das Erreichte und die Wertschät-
zung des individuellen Lernfort-
schrittes. „Mir ist es heute gelun-
gen, fünf Minuten ausdauernd 
zu lesen“ verdient dabei diesel-
be Anerkennung wie das Feed-
back „Ich habe heute ein gan-
zes Summary für meine Lese-
mappe geschrieben“. 

Das Logbuch: 
Grundlage der Reflexion
Der Austausch über die Lern- 
entwicklung wird in regelmäßi-
gen Lernberatungen vertieft. 
Die Lernberatung ist fest in den 
Stundenplänen der Lehrkräfte 
verankert und findet in mehrwö-
chigen Abständen mit jedem*r 
Schüler*in statt. Auf Grundla-
ge der Logbucheinträge, die 
Erreichtes dokumentieren und 
den Lernprozess in wöchentli-
chen Reflexionen (z. B. in Form 
von Texten, Lernthermometer, 
Smileyampel) begleiten, führen 
die Lehrkräfte ein Coachingge-
spräch mit ihren Schüler*innen. 
Die Lehrkraft legt den Fokus 
dabei auf die persönlichen Er-
folge und Ressourcen jedes*r 
Schüler*in und regt gleicherma-
ßen die kritische Selbstreflexion 
an, die den Blick auf den nächs-
ten fachlichen oder sozialen Ent-
wicklungsschritt öffnet. Die Lern-
beratung schließt mit der Formu-
lierung eines Ziels und einer ent-
sprechenden Absprache.

Zielgespräche:  
Ein vertiefter Blick
Einmal pro Halbjahr findet ein 
intensives Zielgespräch statt. 
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Schüler*innen, Eltern und Lehr-
kraft kommen für etwa dreißig 
Minuten zusammen. Ausgehend 
von der Selbstreflexion des/der 
Schülers*in im Logbuch wer-
den fachliche und überfach-
liche Kompetenzen bewertet, 
unterstützt durch ein Farbsys-
tem (Grün, Gelb, Rot). Dieses 
Gespräch gibt den Schüler*in-
nen Raum, ihre Erfolge zu erken-
nen, Ressourcen zu nutzen und 
ihre persönliche Entwicklung zu 
definieren. Die Lehrkraft mode-
riert den Prozess, betont Erreich-
tes und Potenziale und gibt, falls 
notwendig, kritisches und kon- 
struktives Feedback. In allen Di-
alogen ist eine Haltung der Feh-
lertoleranz und der Akzeptanz 
zentral. Fehler werden klar auf-
gezeigt, jedoch stets als Gele-
genheit zum gemeinsamen Ler-
nen anstatt als persönliches De-
fizit betrachtet.

Feedbackkultur: 
Eine gemeinsame 
Entwicklungsaufgabe
Bis zum letzten Schuljahr ist die 
JoBa jedes Jahr um etwa zehn 
neue Kolleg*innen gewachsen. 
Sowohl das Konzeptwissen als 
auch die unserem Leitbild der 
Heterogenitätsoffenheit und In-
klusion entsprechende päda-
gogische Grundhaltung galt es 
weiterzugeben und sich weiter-
entwickelnden Gegebenheiten 
anzupassen. Das dafür entwi-
ckelte Fortbildungskonzept ba-
siert auf vier Bestandteilen:

 � interne und externe Hospita-
tionen,

 � Teams als grundlegende 
Arbeitsstruktur in unterschied-
lichen Kontexten (Fachgrup-
pen, Schulentwicklungsgrup-
pen, Lernhausteams, Schul-
leitung, …),

 � Unterrichtsentwicklung,

 � interne und externe Fortbil-
dung.

Fazit
Der hier geschilderte Ansatz 
geht über die traditionelle Form 
der Leistungsbewertung hinaus. 
Wir glauben, dass Lernen ein Di-
alog ist, der gegenseitiges Ver-
ständnis, Respekt und Wachs-
tum fördert. Durch klare Kom-
munikation und einen wert-
schätzenden Umgang schaffen 
wir eine Umgebung, in der nicht 
nur Wissen, sondern auch Selbst-
vertrauen und Selbstreflexion 
gedeihen können. Unsere Schü-
ler*innen sind nicht nur Teil eines 
Bildungssystems; sie sind die Ge-
stalter*innen ihrer eigenen Lern-
reise und wir sind hier, um sie auf 
diesem Weg zu unterstützen.

Quelle ����������������������������������������������������
1 Günther, Herbert: Individuelle 

Sprachförderung. Orientierungsrah-

men für Ausbildung, Studium und 

Praxis, S. 21, Stuttgart 2010

Weitere Informationen:
 http://www.igs-kalbach-

riedberg.de/

Meike Kricke,  
Barbara Pampe 

Wie lässt sich inklusive ganz-

tägige Bildung in bestehen-

den Räumen umsetzen? Um 

Lösungen für den steigenden 

Bedarf an Ganztagsplätzen 

aufzuzeigen, ausgelöst durch 

den kommenden Rechtsan-

spruch im Primarbereich auf 

ganztägige Förderung, ent-

wickelt die Montag Stiftung 

Jugend und Gesellschaft im 

Projekt „Ganztag und Raum“ 

gemeinsam mit allen Betei-

ligten aus Schule, Verwaltung, 

Jugendhilfe und Schulaufsicht 

neue Nutzungskonzepte für 

einen kindgerechten Ganztag. 

Organisation, Pädagogik und 

Raum greifen dabei ineinander 

und haben Auswirkungen auf 

die Raum-Zeit-Nutzungen über 

den ganzen Tag. 

Zugrundeliegendes 
Verständnis: inklusive 
ganztägige Bildung
Bildung ist mehr als der Erwerb 
von Wissen und das Aneignen 
von Fähigkeiten. Bildung bedeu-
tet, Kinder und Jugendliche in 
verschiedenen Entwicklungsbe-
reichen zu begleiten, zu fördern 
und herauszufordern. Werteori-
entierung, Kooperation, Kon-
nektivität und Kreativität sind 
zukunftsgerichtete und inklusive 
Leitbilder für ein Bildungssystem 
im 21. Jahrhundert. 

1+1=1                       … wie eine gemeinsame Raumnutzung 
inklusive ganztägige Bildung fördern kann
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Im Zuge ganztägiger Bildung 
verbringen Kinder und Jugendli-
che einen Großteil ihrer Zeit ge-
meinsam: Schule entwickelt sich 
zum Lern- und Lebensort. Ver-
schiedene Formen von Bildung 
greifen ineinander und durch 
die multiprofessionelle Koope-
ration von Lehr- und Fachkräf-
ten entsteht eine Perspektiven-
vielfalt in der Begleitung unter-
schiedlicher Kinder. Grundle-
gendes Verständnis inklusiver 
ganztägiger Bildungsprozesse 
sieht die Montag Stiftung Ju-
gend und Gesellschaft darin, 
den Begriff von Schule zeitge-
mäß zu erweitern. Verbunden 
wird damit ein chancengerech-
tes ganzheitliches Bildungssys-
tem, das die Partizipation aller 
Beteiligten in der Ausgestaltung 
vergrößert1. Zugrunde liegt die-
sem Ansatz ein weites Inklusi-
onsverständnis, das alle Schü-
ler*innen einbezieht – unabhän-
gig z. B. von ihren sozialen, kul-
turellen, sozio-ökonomischen, 
religiösen oder ethnischen Hin-
tergründen oder ihrer sexuellen 
Orientierung2. Die Kooperation 
unterschiedlicher Professionen 
in der Begleitung der Schüler*in-
nen ist Voraussetzung für die 
Umsetzung eines inklusiven Set-
tings. Ganztägige Bildung bietet 
daher einen Rahmen, Inklusion 
zu gestalten. 

Projekt Ganztag und Raum 
Mit dem Ganztagsförderungs-
gesetz hat jedes Kind im Grund-
schulalter ab 2026 aufbauend 
Recht auf einen Platz zur ganz-
tägigen Förderung. Für Kommu-
nen bedeutet das: Der Bedarf 
an Ganztagsplätzen nimmt zu. 
Dabei ist das räumliche Ange-
bot der Schulen begrenzt. An 
vielen Orten funktioniert Ganz-
tag noch nach dem Modell 
„vormittags Schule und nach-
mittags Betreuung“. Das oben 

beschriebene Potenzial, das in 
der Zusammenarbeit multipro-
fessioneller Teams und der Ver-
bindung formaler, non-formaler 
und informeller Bildungsangebo-
te – auch vor dem Hintergrund 
von Ansprüchen inklusiver Bil-
dungsprozesse – liegt, wird häu-
fig kaum ausgeschöpft. Das Ne-
beneinander unterschiedlicher 
Zuständigkeiten spiegelt sich 
auch in der räumlichen Nutzung 
und vor allem in getrennten 
Räumen für „Schule“ und „Be-
treuung“ wider (siehe Abb. 1).

Hier setzt das Projekt „Ganztag 
und Raum“ an. Idee ist, Ganz-
tagsschulen im Primarbereich 
auf ihrem Weg zu einer neuen 
Praxis im Umgang mit Raum und 
Fläche zu unterstützen. So kann 
es gelingen, inklusive Ganztags-
schulentwicklung mit dem An-
satz der räumlichen Nutzung 
aller Flächen, auch außerschuli-
scher Flächen im Quartier, über 
den gesamten Tag voranzu- 
bringen (siehe Abb. 2).
  
Projektziel
Ziel des Projektes ist es, anhand 
von fünf Pilotprojekten (in Ba-
den-Württemberg, Bremen, Nie-
dersachsen, 2 x Nordrhein-West-
falen) integrierte Nutzungskon-
zepte zu entwickeln, die die ad-
ditiven Strukturen von „Schule 
(Bildung)“ und „Jugendhilfean-
geboten (Betreuung)“ sowohl 
pädagogisch-didaktisch als 
auch organisatorisch und räum-
lich auflösen.

Dahinter steht die These, dass 
viele Standorte ihren wach-
senden räumlichen Bedarf an 
Ganztagsplätzen weitgehend 
decken können, indem sie die 
additive Struktur auflösen, räum-
liche Potenziale im Bestand und 
im Quartier mit einbeziehen – 
vorausgesetzt, sie haben ein 
ausreichendes Flächenkontin-
gent. Das Projekt konzentriert 
sich gezielt auf Bestandsgebäu-
de: An vielen Stellen muss jetzt 
auf den steigenden Bedarf re-
agiert werden – schon geringe 
bauliche Maßnahmen, andere 
Brandschutzkonzepte und An-
passungen der Möblierung kön-
nen Schulen helfen, kurzfristig 
integrierte Nutzungskonzepte 
im Bestand zu entwickeln (siehe 
Abb. 3).

Abb.1.1 und 1.2: Ausgangslage

Abb.2: Herausforderung

Abb. 3: Ziel
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Das erste Pilotprojekt in Ulm
In einem einjährigen Prozess ist 
an der Martin-Schaffner-Grund-
schule in Ulm ein integriertes Nut-
zungskonzept entwickelt wor-
den, dass einem Wohngemein-
schafts-Konzept ähnelt. Jeder 
Lerngruppe wird eine Home-
base zugeordnet, die vor allem 
für Präsentationen, Gruppen-
arbeit und Zusammenkommen 
genutzt wird. Ergänzend gibt es 
den „Leiseraum“, der lerngrup-
penübergreifend für Stillarbeit, 
Rückzug und Beratung genutzt 
wird. Der ebenfalls auf dem Ge-
schoss angeordnete Themen-
raum wird von allen Lerngrup-
pen der Schule über den gan-
zen Tag hinweg genutzt. Durch 
Vergrößern der Türöffnungen 
und Einbringen von großzügi-
gen Glaselementen werden die 
Räumlichkeiten visuell miteinan-
der verknüpft. Durch die Trans-
parenz können Nutzungen über 
mehrere Räumlichkeiten verteilt 
werden, sodass die Verbindung 

zwischen Kindern und Erwach-
senen stets gewährleistet wird. 
Eine Überarbeitung des Brand-
schutzkonzeptes ermöglicht es, 
die Flurflächen als Garderoben 
und Lernflächen mit in die pä-
dagogische Fläche einzubezie-
hen. Um diese Flächen koope-
rativ zu nutzen, bedarf es inner-
halb dieser räumlichen Einheit 
gemeinsamer Regeln, d. h. es 
braucht ein abgestimmtes ge-
meinschaftliches pädagogi-
sches Verständnis. Innerhalb 
der Einheit müssen die Akteu-
re als multiprofessionelles Team 
miteinander kooperieren. Daher 
werden die Lernräume noch um 
einen entsprechenden Team-
raum für den Austausch und 
die Vor- und Nachbereitung er-
gänzt. Minimalinvasive bauliche 
Maßnahmen, die v. a. zu mehr 
Transparenz führen, eine ande-
re Art der Möblierung, das Ak-
tivieren von Flurflächen durch 
ein angepasstes Brandschutz-
konzept in Kombination mit der 
Arbeit an einem gemeinsamen 

Bildungsverständnis, der Etablie-
rung von multiprofessioneller Zu-
sammenarbeit und der schritt-
weisen Einführung einer kindge-
rechten Rhythmisierung können 
so über die nächsten Jahre zu 
einer qualitativen Ganztagsent-
wicklung innerhalb der beste-
henden Räumlichkeiten führen.

Ausblick
Auch wenn es in dem hier be-
schriebenen Projekt um den 
Fokus Grundschulen geht, kann 
eine veränderte Nutzung aller 
Flächen (innen und außen) 
eine zukunftsgerichtete Päda-
gogik im Sinne aller Kinder und 
Jugendlichen unterstützen, in- 
dem Organisation, Pädagogik/
Didaktik und der Raum in ein 
Gesamtkonzept einfließen und 
eine andere Raum-Zeit-Nut-
zung über den ganzen Tag aller 
an Bildungsprozessen Beteilig-
ten mit sich bringt. Der Einbezug 
von räumlichen Ressourcen im 
Quartier führt vor allem mit zu-
nehmender Selbständigkeit der 
Schüler*innen zu Möglichkeiten 
der Flächenoptimierung für das 
Schulgebäude.

Weitere Informationen:
 https://www.montag-

stiftungen.de/handlungsfelder/
paedagogische-architektur/
ganztag-und-raum

 https://www.martin- 
schaffner-schule.de/

Literatur ��������������������������������������������������
1 Booth, T. & Ainscow, M. (2011): Index 

for Inclusion: developing learning 

and participation in schools. Bristol.
2 Reich, K. (2012): Inklusion und  

Bildungsgerechtigkeit. Weinheim 

und Basel: Beltz, Seite 49.

Abb. 4: Das Konzept der  
Martin-Schaffner-Schule, Ulm
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Stefan Niemann,  
Hartmut Sancken 

Das afrikanische Sprichwort 

„Um ein Kind zu erziehen, 

braucht es ein ganzes Dorf“ 

gewinnt in der modernen  

Bildungslandschaft eine 

neue Bedeutung. Wie können  

Schulen als zentrale Orte  

des sozialen Lebens diesen  

Gedanken in die Praxis  

umsetzen und gleichzeitig  

zur positiven Stadtentwicklung 

beitragen?

In vielen afrikanischen Kulturen 
ist es üblich, dass die gesamte 
Gemeinschaft an der Erziehung 
eines Kindes beteiligt ist. Dieser 
ganzheitliche Ansatz, bei dem 
jeder Einzelne eine Rolle spielt, 
findet heute auch in der mo-
dernen Bildungslandschaft An-
klang. Insbesondere im Kontext 
von Städtebau und Siedlungs-
wesen – wie von Experten wie 
Prof. Dr. Angela Million oder Dr. 
Felix Bentlin von der TU Berlin er-
forscht – wird deutlich, wie wich-
tig die Vernetzung und Integrati-
on von Bildungseinrichtungen in 
das soziale Umfeld ist.

Viele Städte und Gemein-
den – am Beispiel von Oster-
holz-Scharmbeck, Köln, Heidel-
berg oder Berlin – sind Vorreiter 
in der Umsetzung des Campus- 
und Vernetzungsgedankens, vie- 
le weitere Städte und Gemein-
den sind auf dem Weg. Hier wer-
den Schulen nicht als isolierte Bil-
dungseinrichtungen gesehen, 
sondern als geöffnete, sich öff-
nende und zentrale Orte des so-
zialen Lebens, die sich ins Quar-
tier öffnen. Dieser Ansatz ermög-

licht es, die Ressourcen und das 
Knowhow der gesamten Ge-
meinschaft zu nutzen, um die 
wachsende Heterogenität der 
Schülerschaft zu bewältigen.

Ein zentraler Schritt in der Ent-
wicklung einer solchen vernetz-
ten Stadt- und Schulentwicklung 
ist die Netzwerkanalyse. Hierbei 
werden potenzielle Kooperati-
onspartner im Quartier identi-
fiziert. Dies können Beratungs-
einrichtungen, Bildungsträger, 
Handwerksbetriebe, landwirt-
schaftliche Betriebe, Museen, 
Bibliotheken, Therapeuten, The-
atergruppen, Sportvereine und 
viele andere sein. Durch die 
Analyse können Synergien ent-
deckt und bestehende Ressour-
cen optimal genutzt werden.

Nach der Identifizierung poten-
zieller Partner folgt ein Partizipa-
tionsprozess. Hierbei werden alle 
Beteiligten aktiv in die Planung 
und Umsetzung der Kooperation 
einbezogen. Gemeinsam wer-
den Ziele definiert, Projekte ent-
wickelt und Maßnahmen verfei-
nert. Dieser Prozess stellt sicher, 
dass die Bedürfnisse und Wün-
sche aller Beteiligten berück-
sichtigt werden und die Koope-
ration zum Wohl der Schüler*in-
nen und des gesamten Quar-
tiers beiträgt.

Ein weiterer wichtiger Aspekt in 
der Stadtentwicklung ist die Ur-
banisierung, ein Megatrend, 
der unsere Gesellschaft prägt. 
Das Zukunftsinstitut aus Frankfurt 
a. M. stellt die These auf, dass 
zwei benachbarte Orte in der 
Zukunft völlig unterschiedliche 

Entwicklungen nehmen könn-
ten. Während der eine Ort aktiv 
in die Zukunft aufbricht und ein 
Comeback des Dorfes erlebt, 
könnte der andere Ort diese 
Entwicklung verpassen und 
unattraktiv werden.

In vielen Innenstädten stehen 
immer mehr Geschäfte leer. Um 
die Innenstädte wiederzubele-
ben, werden Bildungsangebo-
te in den Vordergrund gestellt. 
In Lübeck geht es um ein Nach-
nutzungskonzept von Karstadt 
Sport und in Bremen sollen Teile 
der Universität in die Innenstadt 
verlegt werden. In manchen 
Schulentwicklungsprozessen 
entsteht ganz praktisch die Idee, 
so genannte Pop-Up-Schüler:in-
nen-Firmen in den Leerstand zu 
holen oder Landgasthöfe ohne 
Nachfolge als Schulprojekt zu 
bewirtschaften. Diese Maßnah-
men sollen dazu beitragen, das 
Leben in die Einkaufsstraßen zu-
rückzubringen und die Attraktivi-
tät der Innenstädte zu steigern.
Durch die aktive Einbindung 
von Schulen in diesen Prozess 
können nicht nur Bildungsein-
richtungen gestärkt, sondern 
auch ganze Stadtteile revitali-
siert werden. Schulen werden zu 
wichtigen Akteuren in der Stadt- 
entwicklung und tragen dazu 
bei, dass Städte und Gemein-
den zukunftsfähig und lebens-
wert bleiben. In diesem Kontext 
entwickeln sich folglich Städte 
oder Quartiere, Stadtteile oder 
Gemeinden zu sogenannten 
„Condensed Spaces“; also zu 
verdichteten Räumen, die ver-
schiedene Funktionen und Akti-
vitäten bündeln und so zu leben-
digen, multifunktionalen Zen- 
tren werden.

Schulen als Quartiersorte: 
Das afrikanische Dorf im modernen Städtebau
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In diesem Sinne werden Schu-
len zu modernen „Dörfern“, in 
denen jeder Einzelne eine Rolle 
spielt und zum Bildungserfolg 
beiträgt. Dieser Ansatz ist nicht 
nur für die Schüler:innen von Vor-
teil, sondern stärkt auch den so-
zialen Zusammenhalt und die 
Gemeinschaft im Quartier.

Es ist an der Zeit, dass wir diese 
rekursive Schleife, diese Neu-In-
terpretation einer alten Weisheit 
in die Praxis umsetzen und ge-
meinsam die Schule der Zukunft 
gestalten.

„Campus für lebenslanges 
Lernen“ der Stadt 
Osterholz-Scharmbeck
Ein preisgekröntes und bundes-
weit bekanntes Beispiel für einen 
Campus ist der „Campus für le-
benslanges Lernen“ der Stadt 
Osterholz-Scharmbeck. Das im 
Jahr 2016 mit dem Sonderpreis 
des Deutschen Städtebauprei-
ses ausgezeichnete Projekt wird 
sehr umfangreich im Buch „Ge-
baute Bildungslandschaften“ 
von Prof. Dr. Angela Million von 
der TU-Berlin porträtiert. An die-
ser Stelle soll der Campus kurz als 
Beispiel dienen und beschrieben 
werden. 

Im Rahmen eines Integrier-
ten Stadtentwicklungskonzep- 
tes setzt die Stadt Oster-
holz-Scharmbeck seit 2007 einen 
Schwerpunkt auf das Thema Bil-
dung und hat mit dem „Cam-

pus für lebenslanges Lernen“ ein 
strategisches Projekt realisiert.

Das Herzstück des Campus ist 
das „Lernhaus im Campus“. 
Aus einer Haupt- und einer Re-
alschule entwickelt, stellt es seit 
über zehn Jahren eine Ober-
schule dar, für die in einem Wett-
bewerbsverfahren die passende 
Architektur gefunden wurde. 
Das raumgreifende Gebäude 
ist in die Stadt eingebunden 
und umfasst als Baukörper einen 
über alle Etagen funktionieren-
den großzügigen Erschließungs- 
und Kommunikationsbereich. 
Angeschlossen sind drei jeweils 
zweigeschossige Jahrgangs-
häuser mit den so genannten 
„Lernlandschaften“. In ihnen 
wird nach dem gleichnamigen 
Unterrichtskonzept gelernt. Das 
Gegenstück zum Lernhaus ist 
das ebenfalls zweigeschossige 
und stark farbige Medienhaus 
mit der Mensa, dem Veranstal-
tungsbereich, der Bibliothek und 
einem Medienzentrum sowie 
dem Kreisarchiv. Die beiden 
großen, sehr unterschiedlichen 
Gebäude prägen mit dem da-
zwischen geschalteten öffentli-
chen Stadtraum den Campus. 
Eine wesentliche städtebauli-
che und programmatische Er-
gänzung leistet das umgebaute 
Bildungshaus mit der Volkshoch-
schule und niedrigschwelligen 
Beratungs- und Begegnungs-
angeboten. Ein gemeinsam mit 
dem benachbarten Gymnasi-
um nutzbarer Sportplatz und ein 

renaturierter Bachlauf vervoll-
ständigen das Ensemble.

Die Stadt Osterholz-Scharmbeck 
hat das Amt der/des „Cam-
pus-Managers:in“ geschaffen, 
die/der die Akteure untereinan-
der und die Stadtgemeinschaft 
miteinander in Kontakt bringt. 
Das Campus-Geschehen wird 
im Campus-Management ko-
ordiniert und teilweise initiiert. 
Vor allem die Schule ist Partner 
in vielen Projekten und profitiert 
z. B. von den Beratungsangebo-
ten. 

Dr. Felix Bentlin, ebenfalls von 
der TU-Berlin, hat drei Axiome für 
die Stadtplanung und Pädago-
gik im Kontext des Gestaltungs-
feldes „Kommunale Bildungspo-
litik“ aufgestellt, die der Campus 
in Osterholz in besonderer Weise 
erfüllt:

 � Die Bildungseinrichtungen 
prägen vor allem inhaltlich 
das Stadtbild und die Stadt. 

 � Die Stadtplanung und Archi-
tektur haben Bildung in der 
Stadt befördert.

 � Die Stadtentwicklungspla-
nung und die Bildungspla-
nung in der Stadt wurden 
und werden zusammenge-
bracht. 

Weitere Informationen:
 https://www.forum-L.com/ 
 https://www.campus-ohz.de/
 https://www.lernhaus-im- 

campus.de/

Gebäude der Oberschule  

„Lernhaus im Campus“

Foto Nina Steffens, www.crelate-studio.de


